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ringe ab exenringen . In 3 Fällen fand ich ſeine Hexen⸗

Aadelwalde auch innerhalb des Waldes am Rande vom

Heidelbe
. oder Miſchwalde , teils zwiſchen Preißelbeer⸗ und
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ruhig 35 um Früchte d. h. Pilze , erzeugen zu können ,

ver Boden. Wo der Boden umgearbeitet wird ,

ſtändig 0 er ſofort , während er doch ſonſt ſehr boden⸗
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und Jahr aus , Jahr ein auf dem gleichen Platze

ich 8 5 855
einfindet . Ich habe jetzt gegen 10 Plätze , wo

bis Nov Jahr , zu ganz beſtimmter Zeit , Ende Sepiember

ernte
die Hexenringe des kahlen Ritterlinges ab⸗

er die rei
reiche Beute heimtrage . Mein erſter Platz aber ,

wiederſehenlte Ausbeute gab , verſchwand als ſolcher auf Nimmer⸗

gegrab
hen , weil durch den Platz hindurch eine Waſſerleitung

en worden war . — Nach meinen Wahrnehmungen

des Nadelhochwaldes
e am Rande eines

kleinen und
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fatkt es in Ricken , Nr . 1046 , betr . ſeines Standortes an⸗

„ In Wieſen und Feld , einzeln und in Kreiſen “ heißen :
und beſonders in„ Auf Waldrandwieſen , im Nadelwalde

iſt in Kreiſen . “aldränderndern , zuweilen einzeln , und aber me

Findeiſen ſagt , daß es falſch iſt , wenn man

des one
die Hexenringe ſeien durch kreisförmige Ablagerung

er ſehr
gſtoffes ſeitens angepflockter Tiere entſtanden , ſo hat

es als
recht . Alle die Hexenringplätze , die ich fand , laſſen

ockt
ausgeſchloſſen erſcheinen , daß je daſelbſt Tiere ange⸗

alde
waren . Vollſtändig unmöglich wäre es aber doch im

ätten geweſen, daß da die angepflockten Tiere ihren Dünger

e ie ablagern können , denn die vorhandenen

1295 ämme laſſen ein kreisförmiges Laufen der angebundenen

er gar nicht zu . Dennoch ſind aber die Hexenringe auch

gekonin finden. — Wie man aber zu der falſchen Annahme

ahle Ai iſt , kann mir nicht zweifelhaft ſein , denn jede

älli itterlingſtelle auf den Waldwieſen weiſt ganz auf⸗

haften üppigen Graswuchs auf , der dieſen Platz durch leb⸗

läßt
es Grün auf der Wieſe ſchon von weitem erkennen

Stell Solche Stellen gleichen im Ausſehen ganz den

en , wo reichlicher Dünger angehäuft war von Pferden
od 0er Kühen . Trotzdem hat der üppige Graswuchs bei den

eicheren Auftragen

Duen gar nichts mit etwaigem reic ge.

Hexen ungſtoffen zu tun . Wie aber erklären ſich da die

err
dinge und das üppige Grünen des Graſes daſelbſe?

tige Findeiſen hat in dieſem Falle inſofern auch das Rich⸗

rand
getroffen , wenn er ſagt , das Pilzlager ſtirbt am Innen⸗

rände
des Kreiſes jedes Jahr ab und wächſt an

den Außen⸗

Da ern gleichmäßig , alſo radial , oder zentrifugal weiter.

Reihen
das Wachstum von gleichen Hexenringen ſchon eine

e von Jahren beobachtete , konnte ich feſtſtellen , wie der

kenring an Durchmeſſergröße jedes 1 zunimmt .
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Wieſengrün

e⸗ Nicht wo lebhafteres Gri

ern umgekehrt , wo der Pilz iſt ,

mit Fen ger , und dieſes Ausſehen ent

Aubie Pilze von der Stelle wieder . 85 wif

Pilzl ioſe , einem Gemeinſchafts⸗ oder Zweifr

ie b. er und den Gräſerwurzeln beruhen ,
ei der Buche , bei den Schmetterlingsblütl

dwiiſchen Pilzen und Algen beſteht .

wird der Raſfen grüner

ſteht und verſchwindet

Es kann ſomit nur auf

eundleben vom

genau ſo wie

ern und auch

Die Pilzfäden oder Hyphen des Pilzlagers können be⸗

kanntlich nur lebende oder verweſende organiſche Stoffe in

ſich aufnehmen , niemals aber mineraliſche Stoffe wie die

blattgrünen Pflanzen . Sie entnehmen ſomit ihre Nahrung

entweder direkt den Graswurzeln oder den abſterbenden

Grasteilen und überführen den Graswurzeln dafür entweder

direkt Waſſer und gelöſte Erdſalze zu , oder ſorgen durch ihr

dichtes Geflecht für eine Anſammlung von Nährſtoffen und

Feuchtigkeit um die Pflanzenwurzeln herum . Die genaue

Feſtſtellung der Art dieſer Symbioſe bleibt noch der Forſchung

der nächſten Jahre vorbehalten .

Eine nähere Beſchreibung des dickfleiſchigen Pilzes ,

der durch ſeine Farbe , violettlichlila in allen Teilen , ſehr

leicht zu erkennen iſt , erübrigt ſich wohl hier , Ricken , Michael

und Gramberg beſchreiben ihn ſehr bezeichnend und bilden

ihn vortrefflich ab . Erwähnen möchte ich nur noch , daß ich

rettichartigen Geruch und Geſchmack ( ſ . Ricken ) an dem Pilze

nie finden konnte , wir fanden ihn vielmehr ſtets angenehm

ſüßlich riechend und ſchmeckend , und beim Zubereiten ver⸗

breitet er einen Geruch ähnlich wie beim Kochen von Fleiſch .

Er iſt ein ſelten von Maden heimgeſuchter , ſehr wohl⸗

ſchmeckender Pilz mit zartem , weichem Fleiſche , das auch

beim Trocknen die bläuliche Farbe behält . Entgegen anderen

Behauptungen möchte ich nicht unerwähnt laſſen , daß der

dicke Stiel gleichfalls verwendbar iſt . — Die Beſchreibungen

dieſes Pilzes find bei Schroeter und Lindau gar nicht zu⸗

treffend . Beide werfen die Merkmale von nudum und

personatum faſt wild durcheinander ; man ſtütze ſich hier

nur auf Ricken und auf die Neuauflage von Michael , auf

Gramberg unter vorerwähnter Namensänderung .

Herrfurth , Stollberg .
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Eine gefãhrliche Pilzverwechslung .
Von Dr . Richard Baerwald⸗Halenſee .

Aufſatze „ Die Pilzvergeftungen im letzten

Jahre “ ( Puk ll 6 , 15 . Dezember 1918 weiſt Herr Profeſſor

G . Dittrich⸗Breslau ) auf die beſondere Gefährlichkeit des

grünen Knollenblätterſchwammes ( Amanita phalloides ) hin ,

der die bei weitem meiſten Pilzvergiftungen verſchulde und

gibt an , daß er beſonders leicht mit dem Grünling ( Tricholoma

equestre ) verwechſelt werde . Zur Beſtätigung , aber auch

zur Ergänzung ſeiner Ausführungen , mögen die folgenden

Mitteilungen dienen .

Das größte Aufſehen unter den zahlreichen Maſſenver⸗

iftungen , die dieſes pilzreiche Jahr uns brachte , erregte in

der Reichshauptſtadt der vielberufene Potsdamer Vergiftungs⸗

fall . In einer Penſion der brandenburgiſchen Reſidenzſtadt

erkrankten 10 ( 2) Gäſte nach dem Genuß eines Pilzgerichts

und von den betroffenen Perſonen ſtarben 5 . Die Pilze

waren von der Penſionsinhaberin ſelbſt in den Waldungen

der Ravensberge , ſüdlich von Potsdam , geſammelt worden ;

die Dame hatte ſchon jihrelang , an der Hand von Pilzlehr⸗
büchern , eifrig und mit ſicherem Verſtändnis Pilze geſucht

und ſie ihren Gäſten vorgeſetzt , Leichtſinn und Unkenntnis

die üblichen Urſachen ſonſtiger Vergiftungsfälle , ſpielien alſo

In ſeinem



hier keine Rolle . Das Gericht ,
hatte , beſtand nach ihrer Angabe aus harmloſen Boletusarten ,
die zu Verwechslungen keinen Anlaß gaben ( der Satanspilz
kommt in jenem kalkarmen Kiefernwalde nicht vor ) , ferner
aus Pfefferlingen und Täublingen .

Welche Verwechslung hat hier das Unheil verſchuldet ?
Sicherlich waren giftige Täublinge nicht dafür haftbar zumachen , denn die ſcharfſchmeckenden roten Arten ſind ſo ſchwach
giftig , daß man , obgleich ſie vielfach ſelbſt auf dem Markte
mit feilgeboten werden , noch niemals ſo perniziöſe Wirkungenbei ihnen beobachtet hat . Auch trat in dem Potsdamer Falledie Erkrankung erſt ſehr lange nach dem Genuß der Pilzeauf , was nicht mit der Annahme der Täublinge als Unheil⸗ſtifter übereinſtimmt , dagegen darauf deutet , daß es auch in
dieſem Falle wieder der Knollenblätterſchwamm war , der das
Unglück verſchuldet hatte .

Zufälligerweiſe hatte ich nun in der gleichen Zeit , in
der die Potsdamer Maſſenvergiftung ſich ereignete , auch im
Gebiete der Ravensberge Pilze geſucht und den grünenKnollenblätterſchwamm in zahlreichen ſchönen Exemplaren
gefunden , während Amanita mappa noch fehlte . DaAmanita phalloides ſonſt in der Umgegend Berlins ein
ziemlich ſeltener Pilz iſt , ſo war es wohl erklärlich , daß ſelſteine erfahrene Pilzſucherin nicht auf ihn vorbereitet war und
irrtümlich mitnahm . Aber mit welcher der von ihr namhaft
gemachten Arten konnte ſie ihn verwechſelt haben ? Hier gabes nur eine Möglichkeit : Mit Russula livida 8. heterophylla ,dem „ grünlichen “ , „verſchiedenblättrigen “, „gedrängtblätt⸗
rigen “ Täubling , der in dieſer Gegend ſehr häufig wächſtund von den Sammlern beſonders gern genommen wird ,weil er nicht leicht mit giftigen Täublingsarten verwechſelt
werden kann und die Koſt⸗ und Schmackprobe entbehrlich
macht , vor der der Laie gewöhnlich eine ganz unbegründete ,
durch überängſtliche Pilzführer ihm eingeſchärfte Angſt hat .

Der Pilzkenner wird es vielleicht unglaubwürdig finden ,
daß man zwei ſo verſchiedene Arten wie Russula livida und
Amanita phalloides verwechſeln kann . Schon das feſte ,derbe Fleiſch der erſteren , das lappig⸗weiche der letzteren
unterſcheidet ſich doch ganz unzweideutig , außerdem hat Rus -
sula livida den ringloſen , harten , gedrechſelten Stiel der
Täublinge , Amanita phalloides dagegen eine ſehr deutliche

Manſchette und einen viel höheren , weicheren , zudem charak⸗
teriſtiſch marmorierten Stiel . Allein auch derartige Pilz⸗
verwechslungen kann man nicht prophezeihen oder voraus⸗
berechnen ; der Pilzführer wird erſt bei der Beobachtung ſeines
Publikums inne , zu welchen Vertauſchungen die Laien neigen ,
ebenſo wie der Lehrer im fremdſprachlichen Unterricht erſt
durch die Praxis die typiſchen Fehler des Sprechlernenden
kennen lernt . Nun war ich im Jahre 1917 als Führer einer aus
Gymnaſiaſten beſtehenden Pilzſammelkolonne tätig und konnte
mich bei dieſer Gelegenheit davon überzeugen , daß die Ver⸗
tauſchung des grünen Knollenblätterſchwammes mit dem grün⸗
lichen Täubling wiederholt begangen wurde und zu den
größten Gefahren gehörte , vor denen ich die Schüler zuwarnen hatte . Wie ernſtlich ſie zu berückſichtigen iſt , hat
uns jetzt der Potsdamer Vergiftungsfall beſtätigt . Ich möchte
die Verwechslung von grünen Knollenblätterſchwamm und
grünlichem Täubling für viel bedrohlicher halten als die von
grünem Knollenblätterſchwamm und Grünling ( Tricholoma
equestre ) denn die erſtgenannten beiden Pilzarten wachſen
gleichzeitig , während der Grünling meiſt erſt im Oktober
auftritt , zu einer Jahreszeit alſo , in der Amanita phalloides
höchſtens noch ausnahmsweiſe zu finden iſt .

Erfahrungen dieſer Art zeigen , wie wichtig das Ver⸗
fahren jener Pilztafeln iſt , die verwechſelbare eßbare und
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das ſo unheilvolle Folgen giftige Arten neben oder übereinander abbilden , und wie

verdienſtvoll die Methode von Gramberg , der der Beſchrei⸗bung eines jeden Pilzes die Schilderung ſeiner Doppelgänger
beifügt und die unterſcheidenden Merkmale geſperrt druckt.Der Anfänger im Pilzſuchen hat durchaus nichts Wichtigeres
zu lernen als die Erſcheinungen der Mimicri auf dieſem
Gebiete ; wieviel es aber hier auch noch für den Kenner zu
lernen gibt , beweiſen die Erfahrungen , die mit der vor⸗
eiligen Empfehlung des allzu vielſeitig verwechſelbaren Pan⸗
terſchwammes gemacht worden ſind .

Pilzfunde .
Der Gallertpilz und ſeine Verwertung .

Die diesjährige Herbſtpilzflora mit ihren überaus reichenWaldſchätzen erfreute die Mykologen durch manche Seltenheit , So
fand der Schreiber dieſe Zeilen anfangs November auf einemſeiner letzten Pilzſammelgänge unter anderem von zart nach Man⸗velſeife duftenden „ wohlriechenden Schneckling “ ( Limacium aga -thosmum Fr . ) , den nach Moder riechenden , ſcharfſchmeckenden bren⸗nenden Ritterling “ ( Tricholoma virgatum Fr . ) , den Blutmilch⸗ling ( Lactarius sangnifluns Faul ) , den kompakten Trichterling( Clytocybe , amara Fr . ) , den ſtark nach Karbid riechenden Schirm⸗ling ( Léepiota carchris Pers ) und vor allem recht zahlreich an
alten Fichtenalleen den eßbaren Gallert⸗Stachling Lreinenoaien ,gelatinosus Pers . ) , von dem leider in unſeren vielen Volkspi 85büchern , außer im Michael , nichts berichtet wird . Wegen ſeines

E εννιονεοννινιεεεναεν

durchſichtigen , zittrigen Fleiſches nennt ihn Michagel Eis⸗ oder
Zitterpilz ; Ricken Gallert⸗Stachling , was ich für beſtimmenderhalte . In Zukunft wird man dieſen eigenartigen Pilz wegen ſei⸗ner Verwertung zur Sülze wohl kurz Gallertpilz nennen . Leider
iſt die Abbildung dieſes Seltlings in dem ſonſt ſo vorzüglichenMichagelſchen Führer für Pilzfreunde nicht recht geglückt . DerFruchtkörper beſteht aus lauter gallertartigen , muſchelförmigenübereinanderliegenden Hüten , deren untere Seite mit derben zartbläulich⸗weißen Stacheln beſetzt iſt . Ueber Genießbarkeit dieſesHerbſtlings vermerken Ricken und Michael nichts . Der ſülzartigeFruchtkörper , der fehr leicht geliert , weiſt den praktiſchen Myko⸗logen ſofort den rechten Weg zur Zubereitung . Nur meide manbeim Zurichten ein Zuviel von Gewürz , da ſoaſt der ſehr zartePilzgeſchmack darunter leidet . Mein erſter Verſuch der Zubereitung ,alſo nach Art der Fleiſchſülze , hinterließ einen bitteren Nachge⸗ſchmack , der vom Lorbeerblatt herrührte . Das zweite Mal nahmich als Zutaten Peterſilienwurzel , Karotten , einige eingelegteSteinpilze und ein wenig des gewürzten Pilzeſſigs und habe dasGanze im eigenen Safte etwa eine Stunde ſchmoren und zuletzt ineiner paſſenden Form erkalten laſſen . Dieſe von dem Gallertpilzhergeſtellte Pilzfülze war im Geſchmack von Fleiſchſülze kaum zuunterſcheiden und hat meiner Familie vorzüglich gemundet .

Seidel , Lugknitz a. L.
Zu bem Artikel „ Ein Ueberpilz “ in Heft 6 d . Ihrg . G . 67.1Der Verfaſſer beſchreibt einen eigentümlichen Fall von abnormerBildung bei Hyphotoma ſublateritium , wo „ ein ziegelroter Schwe⸗felkopf verkehrt , mit dem Stiel in die Luft ragend , einem andern

aufgewachſen iſt , ſodaß ſich Lamellen nach oben genau ſo wie nachunten zeigen . “ Dazu bemerkt der Verfaſſer , ein derartiger Fall ſei„ wohl noch kaum bisher geſehen worden . “ Demgegenüber möchteich darauf hinweiſen , daß ſich bei Fries , lcones selectea tab .dieſelbe hybride Bilbung von Agaricus denigratus - Clitocybedenigrata ( Ricken, Blaätterpilze 1078 ) in drei Anſichten ſehr ſchönwiedergegeben findet . Der antipodiſche Pilz iſt hier ſo vollkom⸗men ausgebildet , daß er ſogar , wie Fries ' Tafel vgl . auch ſeineBeſchreibung des „ ridicutum spectacutum, “ deutlich zeigt ,vetum aufweiſt . Lic . Pfarrer P . Behnke , Marburg a. L.
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